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Morgen-Ausgabe. 


Berlin, 18. Mai. Bei der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 164. kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 12,000 Mk. auf Nr. 56034 

2 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 52724 
82423. 

1 Gewinn zu 300 Mk. auf Nr. 69031. 


Deutſchland. 

Berlin, 17. Mai. Nachdem der Bun- 
desrath den Anſchluß von Altona und darauf auch 
den Anſchluß der Unterelbe an das deutſche Zoll- 
gebiet beſchloſſen hatte, iſt die Aue führung beider 
Anſchlüſſe gemeinſchaftlich behandelt worden. Der 
für nahe Zeit zu hoffende Anſchluß Hamburgs 
ſteht aber einer derartigen Verbindung beider Maß 
regeln inſofern entgegen, als danach von der Aus- 
führung des Anſchluſſes von Altona vorläufig ab- 
zuſehen, während der Anſchluß der Unterelbe un- 
verzüglich in Vollzug zu ſetzen iſt. Dieſer gefon- 
derte Anſchluß der Unterelbe macht es nöthig, 
deren Abſchluß gegen das Freihafengebiet einſtwei 
len nur durch proviſorſſche Maßregeln durchzufüh⸗ 
ren. Der Reichskanzler hat daher an den Bun- 
desrath das Erſuchen gerichtet, die mit der Sache 
befaßten Ausſchüſſe zu ſchleunigen Vorſchlägen 
wegen der danach noch erforderlichen Ergänzungen 
und insbeſondere des Termins für die Ausführung 
des Zollanſchluſſes der Unterelbe aufzufordern. 


Der Reichskanzler knüpft an dieſes Geſuch einige 


einſchlägige Bemerkungen. Der Anſchluß der 
Unterelbe bei einſtweiliger Abſtandnahme vom An- 
ſchluß Altonas bedinge zwar nicht bei Cuxhaven, 
wohl aber bei Altona eine Veränderung der bis⸗ 

5 Altonas in Ausſicht genommene 
in de dahin zu ändern ſein, daß die jetzige 
Zolllinte bis zur Elbe, Altona ausſchließend, un⸗ 
verändert bleibe, demnächſt aber die Elbe ſo über⸗ 
ſchreite, daß die Elbinſeln ſofort eingeſchloſſen wer⸗ 
den. Auch hinſichtlich der Abfertigungsſtelle ſeien 
Abänderungen nothwendig. Die aus See kom- 
menden, nach Altona beſtimmten Schiffe würden, 
ſofern fie unter Zollflagge oder Leuchte tranſttiren, 
von zollamtlicher Behandlung frei bleiben. Die 
aus Altona kommenden Schiffe, welche lediglich 
Waaren führen, die den in See gehenden Schif⸗ 
FCE EDER ( 


Landſchaften und Städte in Thefjalien. “) 


Wer Theſſalten feinen Betrachtungen unter- 
zieht und dabei den Epirus vor Augen hat, dem 
wird nichts fo ſehr auffallen, als die markanten 
Gegenſätze, die dieſe beiden Länder darbieten. Es 
find Gegen ſätze in geographiſcher, in kultureller, 
in ethnographiſcher, hiſtoriſcher und ſelbſt archäo⸗ 
logiſcher Beziehung. Auch die Poeſie, nament- 
lich die Mythe, die ja im Hämus Gebiete jedes 
Ding der Erſcheinungswelt. mindeſtens ſtreift, 
prägt ſich anders im Epirus, anders in Theſſallen 
aus. Halten wir uns vorerſt die phyſiſchen Gegen⸗ 
ſätze vor Augen 

Der Epirus iſt in feiner Geſammtheit ein 
rauhes felſiges Hochland, mit Schlünden und Ab- 
gründen, deren Großartigkeit mit der der giganti- 
ſchen Felspfeiler wetteifert. Thalbecken finden ſich 
nirgends in den Erhebungsmaſſen eingeſenkt, die 
Ebene von Jannina abgerechnet, die aber kaum 
von Belang iſt 

Dagegen präſentirt ſich Theſſalien als ein- 
ziges gewaltiges Becken, von mehr oder minder 


hohen Randgebirgen umzogen, mit fettem Kultur- 


boden in unüberſehbarer Ausdehnung. Der Epirus 
bat ſeine Längsthäler, die in Theſſallen ganz feh- 
len; dafür ſind jene meiſt kurz, und die Flüſſe, 
welche fie durchziehen, brechen aus Karſtlöchern 
hervor, nachdem fie bereits eine andere Mulde, 
einen anderen Gebirgskeſſel geſpeiſt haben In 
Theſſalten aber entfaltet fi ein wahrer Waſſer⸗ 
ſegen. Von allen Höhenzügen ſtrömen bedeutende 
Flüſſe in die Tiefe, faſt konzentriſch, in der Mitte 
des Ringbeckens ſich zu einem anſehnlichen Strome, 
der Salamvria (Beneios), vereinigend. An dieſen 


) Aus dem eben im Erſcheinen begriffenen 
) „Der Orient“, 
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fen im Zollgebiete noch beigegeben werden ſollen, 
müßten bis zu ihrer völligen Entladung Zollflagge 
oder Leuchte führen und es werde die Ueber— 
wachung angeordnet werden können. Eine jiffer⸗ 
mäßige Darſtellung der entſtehenden Ausgaben und 
deren Vertheilung zu geben, müſſe für die Bera- 
thung der Ausſchüſſe vorbehalten bleiben. Als 
Termin für die Ausführung des Elbanſchluſſes 


möchte der 1. Oktober d. J. ins Auge zu 
faſſen ſein. 
Berlin, 18. Mai. Es erhält ſich die An- 


ſicht, daß es möglich ſein wird, die Geſchäfte des 
Reichstages vor Pfingſten zu ſchließen; jedenfalls 
werden alle Anſtrengungen dahin gerichtet. Die 
Nachrichten, daß das Unfallgeſetz ſcheitern werde, 
wenn es bei der Ablehnung aller Zuſchüſſe aus 
öffentlichen Mitteln fein Beweuden behält, find 
mit großer Vorſicht aufzunehmen; in der deut— 
ſchen Reichspartei weiß man von folder Andeu⸗ 
tung nichts. 

— Die Kommiſſion für das Trunk⸗ 
ſuchtsgeſetz hat heute die Entziehung der 
warmen Koſt als zuläſſige Strafart angenommen 
und damit ihren Beſchluß erſter Leſung wieder 
umgeſtoßen; doch hat ſie die Modalitäten weit 
milder gefaßt, als dies im Regierungsentwurf der 
Fall war 

— Man bezeichnet in konſervativen Reichs- 
tagskreiſen die Mittheilung, daß der Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Miniſterium des Innern, Starke, 
für den Poſten des Oberpräſidenten der Provinz 
Sachſen in Ausſicht genommen fet, als glaubhaft. 

— Die Unterſuchung in Sachen der Ermor- 
dung des Sultans Abdul Aziz hat, wie „W. 
T. tlichen Mittheilungen zufolge 


die Thellnohme ; Midhat Paſcha's an dem Ver- 
brechen herausgeſtellt. 


Midhat Paſcha hat ſich in 
das franzöſiſche Konſulat in Smyrna geflüchtet, 
wo er nach den Ermittelungen der Polizei ſich 
auch jetzt noch befinden ſoll. Midhat Paſcha tt 
ſeines Poſtens entſetzt worden, zu feinem Nach- 
folger iſt Ali Paſcha ernannt. Eine Gerichts- 
kommiſſton begiebt ſich mittelſt Dampfers nach 
Smyrna, um Midhat Paſcha einem Verhör zu 
unterzlehen. 

— Die griechiſch türkiſche Grenzfrage ſcheint 
nunmehr ihrer Erledigung nahe zu ſein. Zwar 


Flüſſen liegen die größeren Städte und zwiſchen 
ibnen dehnt ſich das Ackerland mit einer ziemlich 
dicht ſitzenden Bevölkerung Der Epirus iſt das 
Land der Romantik, Theſſalien jenes der nüchter- 
nen Arbeit. Und dennoch haftet an faſt jeder 
theſſaliſchen Lokalität eine Erinnerung an bie grie- 
chiſche Urzeit, während im Epirus nur Dodona 
und die finſtere Acheron Schlucht uns in das älteſte 
Mythenzeitalter zurückverſetzen. Die Namen Olym— 
pos, Tempe, Oſſa, Pelion bergen eine Welt voll 
ergreifender Bilder in ſich. Von der Scheitelhöhe 
des Götterberges grüßen uns die ambroſtaniſchen 
Schickſalslenker, während wir im ftillen, ſchattigen 
Tempe⸗Thal den Lorbeer pflücken, den zuerſt Apollo 
am grünen Peneios-Ufer gepflanzt hatte Dann 
beleben ſich die Wälder des Pelion und ein Brau- 
ſen geht von ihnen aus, als ſeien die grimmigen 
Centauren wieder erwacht, die einſt hier gehauſt. 
Wo früher das berühmte Pheräf lag, erhebt ſich 
jetzt das Dorf Veleſtino. Man weiß, daß Apollo 
hier Hirtendienſte verrichtete, und die noch immer 
rieſelnde Hyperia-Quelle erinnert den Gebächtniß⸗ 
ſchwachen an die verſchollene Mythe. Und well 
wir nun ſchon einmal auf der Uferhöhe des Pherät- 
ſchen Golfes verweilen, wollen wir gleich hinzu⸗ 
ſetzen, daß dicht bei dem heutigen Volo das Jol- 
kos der Argonauten zu ſuchen iſt, die von da 
ihre Fahrt nach dem goldenen Vließe antraten. 
Und war nicht der Tapferſte der Tapferen, Achilleus, 
ein geborner Theſſalter? Hat nicht Trikka Askle⸗ 
pios hervorgebracht, der ein Sohn des Liedergot⸗ 
tes war: 

Neben ſolchen Erinnerungen wuchert aber 
auch eine Fülle von hiſtoriſchen Thatſachen aus 
dem urklaſſiſchen Boden des pelasgiſchen Ring- 
beckens. Zwar iſt in dieſer Richtung auch der 
Epirus nicht ſttefmütterlich bedacht, denkt man an 
das herrliche Nikopolis, an Ambrakia, der Reſidenz 


des Pyrrhus, an Butrinto, Phömke u. ſ. w. Nun 


ſind allerdings die theſſaliſchen Ruinen kaum von 

Belang, aber äußerſt zahlreich, was begreiflich er- 

ſcheint, wenn man weiß, daß Theſſalten nach Bli- 

nius im Alterthum fünfundſiebzig bedeutende 
> 


— nie mtb nun Le nn 


Reba lion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


PPT ² AA ICH N TEENÄLEDONLATT TEE TETUNR | ELTERN. 


Donnerftag, ben 19. Mai 1881. 


— 


Inſerate: Die 4gefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


Sprechſtunden nur von 12 —1 Uhr. 


Nr. 229. 


. 


- 


batten die Vorgänge in Tunis darauf ungünſtig Panzerſchiffen der fremden Nationen gegenüber aus 
eingewirkt, indem der Sultan, erzürnt über die reichend bemeſſen iſt, fo iſt ihnen auch eine mög⸗ 


Theilnahmloſigkeit der Mächte Angeſichts der Nicht- lichſt große Manövrirfähigkeit gegeben. 


Die höchſt 


achtung der Anſprüche der Pforte ſeitens Frank- eigenartigen Pläne dieſer Schiffsklaſſe ſind in der 
reichs, ſich vorübergebend den Vorſtellungen der in kat ſerlicken Admiralität ausgearbeitet worden. Die 
Konſtantinopel akkreditirten Diplomatie unzugäng- Länge dieſer aus Eiſen konſtruirten Panzerkorvet⸗ 


lich erwies; er ſcheint ſich indeß eines Beſſeren 
beſonnen zu baben, was in der ausländiſchen 
Preſſe unter Mittheilung mehr oder weniger phan⸗ 
taſtiſcher Einzelheiten auf die Einwirkung der deut⸗ 
ſchen Regierung zurückgeführt wird. Sicher ſcheint 
allerdings, daß hier in Berlin der Mittelpunkt der 
bezüglichen Verhandlungen iſt. Wie uns berichtet 
wird, ergingen noch geſtern in ſpäter Abendſtunde 
Mittheilungen des auswärtigen Amtes an die bie— 
ſigen Botſchafter Rußlands und Oeſterreichs, welche 
mit der Angelegenheit in Verbindung gebracht 


ten, die übrigens keine Takelage und nur einen 
Signalmaſt haben, beträgt 91 Meter, die Breite 
18,30 Meter, das Detachement 7400 Tons. Ihre 
Artillerie beſteht aus ſeche Krupp'ſchen langen 26 Em. 
Mantel-Ringkanonen. Die Fortbewegung dieſer 
Schiffe erfolgt durch zwei vollſtändig von einander 
getrennte Maſchinen von je 2800 Pferdekräften, 
von denen jede eine Schraube treibt; der erforder⸗ 
liche Dampf wird in 8 Keſſeln erzeugt. Von den 
Schweſterſchiffen iſt „Sachſen“, am 21. Juli 1877 
vom Stapel gelaufen, ebenfalls in Bredow erbaut, 


wurden; der griechiſche Geſandte, Herr Rhangabé, während „Batern“ und „Baden“, am 13. Mai 
hatte eine Unterredung mit dem öſterreichiſchen Bot-] 1878 reſp. 28 Juli 1880 abgelaufen, auf der 


ſchafter. Die Thatſache, daß der König von Grie- 
chenland weitere Rüſtungen verweigerte — was 
nach einem heute früh mitgetheilten Telegramm den 
Rücktritt des Kriegsminiſters veranlaßt hat — 
ſpricht für die Wahrſcheinlichkeit eines baldigen 
Abſchluſſes. Auch „W. T. B.“ meldet heute aus 
Konſtantinopel: „Ueber die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Botſchaftern und der Pforte bezüglich 
der griechiſchen Grenzfrage verlautet auf das Be⸗ 
ſtimmteſte, daß eine befriedigende Verſtändigung 
baldigſt zu erwarten fei." 

Kiel, 15. Mat. Die auf der Privatwerft 
Vulcan in Bredow bei Stettin erbaute, am 9. 
Novembe 1878 vom Stapel gelaufene Panzer- 
korvette „Württemberg“, Kommandant Korv.⸗Kapt. 
Becks, iſt geſtern Nachmittag gegen 3 Ubr von 
Swinemünde in unſerem Hafen eingetroffen und 
in das Baubaſſin der kaiſerlichen Werft verholt 
worden. Dieſer neue Panzerkoloß gehört bekannt- 
lich zu den im Flottengründungsplan vorgeſebenen 
ſechs ſogenannten Ausfallkorvetten, die als mäch⸗ 
tige Schlachtſchiffe zur offenſiven Küſtenvertheidigung 
beftimmt find und deren Verwendung ſich haupt 
ſächlich auf die heimiſchen Gewäſſer beſchränken 
ſoll. Sie haben, um alle größeren Oſtſeehäfen, 
auch die flacheren von Pommern und Preußen, 
anlaufen zu können, nur ſechs Meter Tiefgang. 
Wie ihre Dffenfio- und Defenfisftärfe den neuen 
PCC D EEE 


Städte beſaß, von denen alle bis auf fünf ſo 
tief in den Strom der Vergeſſenheit geſunken ſind, 
daß man heute nicht mehr ihre Lage beſtimmen 
kann. 

Ein anderer nicht minder intereſſanter Getzen⸗ 
ſatz läßt ſich in ethnographiſcher Beziehung Fon- 
ſtatiren. Während nämlich im Epirus Griechen 
und Albaneſen das Land unter ſich theilen, ge- 
ſchieht dies in Theſſalien unter Griechen und Tür⸗ 
ken. In dieſem Gebiete hat es nie eine albane— 
ſiſche Bevölkerung gegeben, kleinere Militär-Kolo⸗ 
nien abgerechnet. Und die Türken waren nicht, 
wie die Albaneſen im Epirus, als wilde Krieger, 
Abenteurer oder Freibeuter ins theſſaliſche Land 
gekommen, ſondern — was allerdings überrajchend 
klingt — als friedliche Kolonifatoren, Gewerbe 
und Kultur in die durch die Stürme des Mittel- 
alters verwilderte pelasgiſche Ebene verpflanzend. 
Wie in ſo vielen Gebieten des byzantiniſchen Rei— 
ches, gab auch in Theſſalien das konjanidiſche Tür- 
kenthum Allem und Jedem neues Leben. Eine 
intenſive Triebkraft war in den ſiechen Körper ein- 
geſtrömt, die freilich nur ſo lange anhielt, als das 
Türkenthum überhaupt über dieſelbe verfügte. Der 
Koloniſator Theſſaliens war Turchan Beg. Er 
war kein grimmiger Eroberer, ſondern ein fürjorg- 
licher Landesverweſer, dem Theſſalien mit einem 
Schlage einen ganz überraſchenden Aufſchwung ver- 
dankte. Er gründete die noch Jahrhunderte nach 
ſeinem Tode blühende Induſtrieſtadt Turnavo. Sie 
war gleichzeitig eine Militär-Kolonie mit befeſtig⸗ 
ten Dörfern als Außenpoſten und vom Sultan 
Murad II. mit beſonderen Privilegien ausgeſtattet. 
Nach dieſen durfte kein Paſcha in der Stadt ver- 
weilen, kein Truppenkorps dieſelbe durchziehen; ſie 
war ſteuerfrei bis auf die allgemein üblichen Laſten, 
die im Zehent und Haradſch (Kopfſteuer) beſtan⸗ 
den. Theſſalien war überhaupt bislang ein Land 
der Privilegien, denn wie Turnavo hatten auch 
noch andere Orte ihre Sonderrechte, wie belſpiels⸗ 
weiſe Pharſalus, indem ſich viele Jahrhunderte 
hindurch kein Chriſt aufhalten durfte, oder wie die 
ſogenannten „vierundzwanzig Städte“ des Pelion, 


hieſigen kaiſerlichen Werft entſtanden find. 
Ausland. 

Wien, 16. Mai In großer Menge kom⸗ 
men jüdiſche und chriſtliche Flüchtlinge aus Kiew 
über unſere Grenze, welche ſchreckliche Einzelheiten 
über die Ausſchreitungen des Pöbels melden und 
noch Schrecklicheres in Ausſicht ſtellen In den 
jüdiſchen Kretfei von Lemberg herrſcht große Nie- 
dergeſchlagenheit, nicht blos deswegen, weil dortige 
Familien und Handelshäuſer in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen find, ſondern weil man auch ähnliche Aus⸗ 
ſchreitungen in Galtzien ſelbſt, namentlich in Oſt⸗ 
galizien befürchtet. Von unſerer Regierung darf 
man allerdings beim geringſten Verſuche, auf un- 
ſerem Boden die Gräuel von Kiew zu erneuern, 
energiſches Einſchreiten erwarten. Aber eine Täu- 
ſchung über die Geſinnungen und Stimmungen 
unſerer ſlaviſchen Nationalitäten iſt nicht möglich. 
Während die Magyaren im wohlverſtandenen 
Staatsintereſſe auf die Verſchmelzung der jüdiſchen 
und chriſtlichen Volkselemente im Bereich der Staats- 
krone hinwirken, iſt der Jude wie der Deutſche 
für den Polen ein Fremder. Noch ſchlimmer ſteht 
es unter der flaviſchen Bevölkerung Böhmens und 
Mährens. Das treue Zuſammenhalten der Juden 
mit den verfaſſungstreuen Deutſchen und nament- 
lich die Thatſache, daß Erſtere ein ſo ſtarkes Kon⸗ 
tingent von Kindern zum Beſuch der deutſchen 
CCC 


welche bis auf den Tag das Vorrecht beſaßen, in 
jeder ihrer Ortſchaften nur je einen Türken zu 
dulden; ſie waren bisher von jeder Einquartirung 
befreit und ihr Gebiet war niemals Eigenthum 
des Sultans, ſondern dasjenige der älteſten Schwe⸗ 
ſter des jeweilig regierenden Padiſcha hg 

Wer von Jannina, der epirotiſchen Haupt⸗ 
ſtadt, den natürlichen gewaltigen Grenzwall des 
Pindus, der ſich zwiſchen Epirus und Theſſalien 
aufbaut, überſchreitet, muß die Straße benützen, 
die durch den Zygos-Paß zieht. Ehe man in dieſe 
gelangt, ſtößt man auf das ſteingebaute, helle 
Mezovon, eine Stadt von eminent ſtrategi⸗ 
ſchem Werthe. Sie liegt auf einem Felsplateau, 
aus deſſen Runſen nicht weniger denn fünf bedeu⸗ 
tende Ströme und natürlich ebenſo viele Längs- 
thäler abgehen. Die Stadt ſelbſt ſperrt den Paß 
und ſomit den einzigen Verbindungsweg zwiſchen 
Tannina im Epirus und Lariſſa in Theſſalien. 
Jene fünf Ströme, die nach allen Windrichtungen 
die Schluchten und Alpenhöhen des Pindus um 
Mezovon entwäſſern, ſind: die Vojuſſa, die Arta, 
der Aspropotamos, die Salampria und die Zdri⸗ 
ftela, der bedeutendſte Nebenfluß des Indſche Ka- 
raſu. Ein Kranz von Gipfelhöhen, deren Schei⸗ 
tel zwiſchen ſechs- bis ſtebentauſend Fuß aus zum 
Theil wirren Felsgebilden aufragen, umſtellt die 
Quellen dieſer Waſſeradern, die zu den bedeutend⸗ 
ſten des ſüdweſtlichen Abſchnittes der Balkan -Halb⸗ 
inſel zählen ... Von Mezovon zum Zygos⸗Paß 
ſteigt die Struße, die übrigens eine ſehr elende 
iſt, auf Entfernung von nur einer Stunde noch 
um weitere zwölfhundert Fuß, ſo daß der Wande⸗ 
rer in der Felsenge ſelbſt und bei der Quelle des 
klaſſiſchen Peneios (Salamvria) in einer Seehöhe 
von ca. 4800 Fuß, zum erftenmale in theſſaliſches 
Land hinabblickt. Die Grenze aber überſchreitet er 
um weniges tiefer, dort, wo aus den gewaltigen 
Felsgebilden mehrere kleine Gebirgswäſſer zuſam⸗ 
menfließen und das Zinzarendorf Malakaſt an 
ſchroffer Kalkwand klebt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Schulen ſtellen, hat den Juden längſt den ganz 
ſpeziellen Haß der ſlaviſchen Agitatoren zugezogen. 
Noch in der letzten Woche hat der Czeche Kuſy 
im Reichsrathe die Kü nheit gehabt, zu behaupten, 
die deutſchen Mittelſchulen in Mähren dienen nur 
dazu, das Judenthum zu begünſtigen. Der libe- 
rale Abgeordnete Sturm mußte in der trefflichen 
Rede, in der er Kuſy zurechtwies, die Thatſache 
konſtatiren, daß aus der Mitte der Maforität des 
Reichsrathes immer häufiger der Hepp-Hepp-Ruf 
erſchalle Unſere feudal- klerikale Majorität iſt ſich 
hierin nur konſequent, denn die Juden in Oefter- 
reich ſind bewährte Träger des Deutſchthums, der 
modernen Staatsidee und Freiheit. Um jo be- 
dauerlicher iſt es, daß gewiſſe Vorgänge in Deutjd- 
land unſere deutſche Verfaſſungspartei in ernſtliche 
Verlegenheit verſeen. Man würde im Reiche 
draußen gut thun, die Konſequenz der Judenhetze 
für die öſterreichiſchen Verhältniſſe wohl ins Auge 
zu faſſen. (Trib.) 

Petersburg, 16. Mal. Graf Nikolaus 
Ignatieff, dem jetzt nach dem Rücktritt Loris Me- 
likoffs die leitende Stelle im ruſſiſchen Miniſterium 
anvertraut iſt, ſteht noch im beſten Lebensalter. 
1832 in Petersburg geboren, wo ſein Vater, Paul 
v. Ignatieff, damals Generalgouverneur war, durch- 
lief er ſchnell die unteren Grade der militäriſchen 
Laufbahn. Seine erſten diplomatiſchen Sporen 
verdiente er ſich in Peking, wohin er nach der Be- 
ſetzung der Hauptſtadt des Himmliſchen Reiches 
durch die engliſch-franzöſiſchen Truppen als auß er⸗ 
ordentlicher Geſandter abgeſchickt wurde. Er ſetzte 
der angſterfüllten chineſiſchen Regierung die Piſtole 
auf die Bruſt und brachte 1860 den Vertrag zu 
Stande, durch welchen Rußland ein großer Theil 
der Mandſchuret abgetreten wurde. Die Ernen- 
nung zum General war die Belohnung für den 
28jährigen Offizier, der jo viel diplomatiſches Ge⸗ 
ſchick bewieſen. Aus China zurückgekehrt, wurde 
Ignatieff anfangs als Hülfsarbeiter, ſpäter als 
Direktor der aſlatiſchen Abthellung im Miniſterium 
des Aeußeren beſchäftigt Als im Jahre 1865 
Fürſt Lobanoff Roſtoski zurücktrat, wurde Ignatieff 
im Alter von 32 Jahren außerordentlicher Bot- 
ſchafter und bevollmächtigter Miniſter des Zaren 
reiches bei der Hohen Pforte. Volle zwölf Jahre 
hat er dieſe Stellung behauptet; was er in ihr 
gewirkt, ſteht noch friſch in Aller Gedächtniß. Graf 
Ignatieff, ſo urtheilt die „Köln. Ztg.“, hat keine 
feſte politiſche Richtung, durch die er ſeine Hand⸗ 
lungen leiten läßt, er ſchillert in allen Farben, er 
iſt in allen Sätteln gerecht, er iſt Opportuniſt 
vom reinſten Waſſer und weiß den Augenblick zu 
benutzen, wie kaum ein anderer Staatsmann ne- 
ben ihm. 

Moskau, 13. Mat. Die Ungewißheit der 
Zukunft, vor welcher wir ſtehen, die Schwierigfet- 
ten der inneren Lage des Reiches, die politiſchen 
Kriſen, die nihiliſtiſche Bewegung, die panſlaviſti⸗ 
ſchen Treibereien, die Judenhetzen in Südrußland 
— alles das übt eine geradezu zerſtörende Wir⸗ 
kung auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe, auf die 
Entwickelung von Handel, Induſtrie und Finanzen 
aus, eine Wirkung, die nirgendwo tiefer und 
ſchmerzlicher empfunden wird, als hier in Moskau, 
dem Mittelpunkt des ruſſiſchen Binnen- und Aus- 
ſuhrhandels. Solche Zuſtände wiegen viel ſchwe⸗ 
rer als jede wirthſchaftliche Kriſis. Bei einer ſol⸗ 
chen hat man ein faßliches Uebel vor Augen und 
es laſſen ſich Mittel ergreifen, daſſelbe zu beſeiti⸗ 
gen; bei Zuſtänden jedoch, in welchen wir gegen- 
wärtig leben, ſtehen wir vor einer Sphinn — und 
ſind machtlos, das Räthſel derſelben zu löſen. Wir 
warten von Tag zu Tag, von Woche zu Woche, 
jetzt ſchn von Monat zu Monat, und noch ſehen 
wir keinen Sonnenſtrahl, welcher den Nebel zer- 
ſtreut. Die Geſchäfte ruhen und es tritt ein bei⸗ 
ſpielloſer Stillſtand auf dem ganzen Handels- und 
Verkehrsgebiete ein. Die Geſellſchaft, horcht mit 
Begierde auf Gerüchte, welche ſich in der Stadt 
verbreiten "und mit jedem Tage wechſeln. Die 
Preſſe verhält ſich im Allgemeinen ſchweigſam — 
weil fie muß. Es iſt eine unheimliche Windſtllle, 
die ſchwer auf Allen liegt. Dazwiſchen tritt auch 
manches Neue ins öffentliche Leben, aber es ſind 
alles nur kleinliche äußere Fragen, die endlich zur 
Entſcheidung gelangen; um die wirklich wichtigen 
Angelegenheiten geht die Reglerung vorſichtig herum. 
„Die Polizeifrage iſt endlich entſchieden,“ melden 
die Blätter, und Alle fragen geſpannt: „Was 
denn eigentlich? Wird die Polizei zuverläſſiger, 
geht man bei der Auswahl der Beamten ſorgfäl- 
tiger zu Wege! Wird man endlich Anweisungen 
erlaſſen, die den Kreis der Polizeibefugniſſe geſetz⸗ 
lich regeln? Wird man die Beamten genügend 
bezahlen, ſodaß fie keine Trinkgelder mehr zu for- 
dern brauchen?“ Die enttäuſchende Antwort aber 
lautet: „Ach nein, darum handelt es ſich noch 
nicht, aber die neue Untform iſt endlich und end⸗ 
gültig geregelt!“ Ein Seitenſtück dazu zeigt ſich 
im Heere. Wochenlang munkelt und redet man 
von Reformen im Heerweſen, von Reorgantſatlonen, 
Verbeſſerungen, Erſparniſſen u. ſ. w. und endlich 
wird ein Ukas veröffentlicht, wonach alle Generäle, 
Stabs- und Oberoffiziere nach Belieben Bärte tra- 
gen dürfen, die Gemeinen der Garde- und Gre- 
nadiertruppen aber Bärte tragen müſſen. Das alſo 
iſt nach langem Harren der Anfang der militärt- 
ſchen Reformen. Fürwahr — diflieile est sati- 
ram non seribere! 

Die Veröffentlichung des neueſten katſerlichen 
Erlaſſes hat die drückende Ungewißheit, die wie 


ein Alp auf allen Gemüthen laſtet, nicht 
zu heben vermocht. Wir wiſſen noch im- 
mer nicht, was uns die Zukunft bringen 


ſoll, denn Niemand vermag zu dem kaiſerlichen 
Schriftſtück den Kommentar zu geben, deſſen es ſo 
dringend bedarf. Iſt uns die Verfaſſung endgültig 


abgeſchlagen? Kehren wir wirklich zu den Zeiten 
des Zaren Nikolaus zurück? Oder iſt etwa nur 
ein Schreckſchuß abgefeuert worden, ein Schreck 
ſchuß, der die Furcht verdecken ſoll, die der Zar 
davor hegt, ein Einlenken auf freiheitliche Bahnen 
könne ihm als unmännliche Schwäche und falſche 
Nachgiebigkeit ausgelegt werden? 

Wie hier verlautet, ſoll der heldenmüthige 
Vertheid'ger von Geok-Tepe, Tikma-Sardar, den 
General Skobelew bei deſſen Abreiſe aus Aſchabad 
eiſucht haben, ihm die Exlaubniß aus zuwirken, 
nach Petersburg zu kommen, um dem „Weißen 
Zaren“ ſeine Ergebenheit auszudrücken. Dieſe 
Erlaubniß ſoll bereits bewilligt fein und Tikma⸗ 
Sardar wird demgemäß im Sommer in Petersburg 


erſcheinen. (Köln. 3.) 
Paris, 17. Mai. In der heutigen Sitzung 
der internationalen Münzkonferenz ſetzte Howe 


(Amerika) die Vortheile der Ausdehnung des DBi- 
metallismus zur Erleichterung der internationalen 
Zahlungen auseinander. Der Deputirte Vrolik 
legte die Motive dar, welche in den Niederlanden 
dazu geführt hätten, den Bimetallismus an Stelle 
des Monometallismus zu ſetzen. Der Deleg 
für Britiſch-Indien, Mallet, ſprach über die Nach⸗ 
theile, welche in Indien durch die Herabſetzung des 
Werthes des Silbers verurſacht worden jelen und 
erklärte ſich bereit, jede Maßregel zur Hebung des 
Silberwerthes zu unterſtützen. Der ſchwediſche De- 
legirte Forſſell vertheidigte die Goldwähruug. Die 
Delegirten Evarts, Dumas und Pirmez werden 
am nächſten Donnerſtag das Wort ergreifen, und 
wird alsdann wahrſcheinlich die Generaldiskuſſion 
geſchloſſen. 

Rom, 17. Mai. Der „Diritto“ erklärt die 
Nachricht, daß die italieniſche Regierung bei den 
Mächten den Zuſammentritt einer Konferenz wegen 
des tuneſiſchen Vertrages beantragt habe, für ab- 
ſolut unbegründet; demzufolge jet auch die Be- 
hauptung, daß der deutſche Reichskanzler einen 
ſolchen Antrag abgelehnt habe, gänzlich unrichtig 
und anhaltlos. 


Provinzielles. 

Stettin, 19. Mai. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten zu 
Grabow wurde zunächſt Herr Negierungs-Refe- 
rendar Peters, welcher von der königlichen 
Regierung dem Magiſtrat zu Grabow auf 3 Mo- 
nate zugetheilt iſt, eingeführt. — Das Kaſſen⸗ 
Reviſtons-Protokoll vom 29. April, von dem die 
Verſammlung demnächſt Kenntniß nahm, ſchließt 
mit einem Defizit von 5000 Mk. — Zu der 
Verpachtung des auf dem Grundſtück Langeſtraße 
Nr. 86 belegenen ſtädtiſchen Terrains war am 27. 
April ein Submiſſtons⸗Termin anberaumt, bei wel- 
chem die Herren Viehhalter Rohde, Fuhrherr Schrö⸗ 
der und Eigenthümer Wendt als Bleter erſchienen 
waren. Herr Rohde gab mit 50 Mk. pro Jahr 
das Meiftgebot ab, zog daſſelbe jedoch noch wäh- 
rend des Termins zurück, als er erfuhr, daß der 
Pächter auch die Straßenreinigung vor dem Grund- 
ſtück übernehmen müſſe. Dvs nächſtbeſte Gebot 
hatte Herr Schröder mit 34 Mk. gemacht; als 
dieſem der Zuſchlag ertheilt werden ſollte, traf 
beim Magiftrat und bei den Stadtverordneten ein 
Schreiben des Herrn Wendt, der 33 Mk. geboten 
hatte, ein, worin derſelbe anzeigte, daß er bei dem 
Submiſſlons⸗Termin mit Sch. verabredet hätte, 
das Terrain gemelnſam zu pachten, als Sch. je- 
doch mit einer fo niedrigen Summe das Meiftge- 
bot gehabt hätte, habe er ſich geweigert, ſein frü⸗ 
beres Verſprechen gemäß der Verabredung vor dem 
Termin zu erfüllen. W. erbietet ſich deshalb nun, 
50 Mk. Pacht zu zahlen, und bittet, ihm dafür 
den Zuſchlag zu ertheilen event, einen neuen Sub- 
miffiond-Termin anzuberaumen. Da jedoch Sch. 
inzwiſchen fein Gebot gleichfalls auf 50 Mk. er- 
höht und das zu verpachtende Terrain bereits um- 
geackert hat, beantragt Herr Carmoſin, der 


über die Vorlage referirt, dem Sch. den 
Zuſchlag zu ertheilen, während Herr Schrei; 
ber die Anberaumung eines neuen Sub- 


mifflons-Termins empfiehlt. Nach längerer De- 
batte wird der Antrag des Referenten angenom- 
men. — Für Reinigung der beiden Friedhöfe wer- 
den dem Friedhof-Inſpektor Mahnke 75 Mk. mit 
der Bedingung bewilligt, daß auch im Winter 
wenigſtens die Hauptwege von Schnee gereinigt 
werden müſſen. — Von einem Schreiben der kö 
niglichen Regierung betreffend Gehaltszulage der 
ſtädtiſchen Lehrer nimmt die Verſammlung Kennt- 
niß. — Die Vergebung der öffentlichen Straßen- 
beleuchtung an den Gefangen-Inſpektor Sternberg, 
welcher dieſelbe bereits in früheren Jahren verſah, 
wird genehmigt und wird die dafür zu zahlende 
Vergüti ung auf 25/¾ Pf. pro Stunde und Flamme 
feſtgeſetzt. 

Für Errichtung eines neuen Zaunes vor dem 
Grundſtück Gieſebrechtſtraße 8 werden 90 Mk. be- 
willigt. Da nach der Vorlage beabſichtigt wird, 
einen rohen (ungehobelten) Zaun herzuſtellen, macht 
Herr Fiſcher darauf aufmerkſam, daß an einer 
öffentlichen Straße nach einer Poltzei-Verordnung 
nur gehobelte Zäune aufgeführt werden dürfen und 
dieſe Verordnung auch bei den Hausbeſitzern auf 
das Strengſte durchgeführt werde, demnach alſo 
auch bei den ſtädtiſchen Grundſtücken keine Aus- 
nahme gemacht werden dürfe. Herr Stadtrath 
Jenſch erwidert, daß die Beſtimmung in der 
neuen Pollzel-Verordnung nicht mehr enthalten ſei. 

Die Pflaſterung vor den Grundſtücken 14 
bis 16 wird genehmigt und die Koſten dafür be- 
willigt; dieſelben ſind auf 273 Mk. veranſchlagt, 
doch leiſtet Herr Lüdtke, der Eigenthümer des 
Grundſtüas Nr. 16, einen Zuſchuß von 90 Mk. 

Eine Vorlage des Magiſtrats, betreffend Be⸗ 
wiligung von 1400 Mk. zur Umpflaſterung und 
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Verbreiterung des Straßendammes der Langenſtraße, 
zwiſchen Linden- und Oſtſtraße, wird mit Rüd- 
ſicht auf die ſchlechte Finanzlage der Stadt abge⸗ 
lehnt, da jedoch der Abfluß der Rinnſteine in je- 
nem Stadttheile ein jo mangelhafter, daß aus ja- 
nitären Rückſichten Abhülfe geſchaffen werden muß, 
wird der Antrag des Herrin Huth angenommen, 
die Vorlage dem Magiſtrat mit der Bitte zurückzu⸗ 
geben, eine neue Vorlage wegen Herſtellung eines 
Rinnſteingefälles vorzulegen. 

Seit dem Jahre 1851 wurden in Grabow 
Wochenmärkte abgehalten, ohne daß bisher von den 
Verkäufern Marktſtandsgeld erhoben wurde. In 
der letzten Sitzung der Stadtverordneten hatte Herr 
Dittmer den Antrag geſtellt, Marktſtande geld 
zu erheben und den Wochenmarkt zu verpachten. 
Die Sache hat inzwiſchen den Magiſtrat beſchäf⸗ 
tigt und glaubt derſelbe, daß der Stadt dadurch 
eine Einnahme von ca. 1000 Mark erwachſen 
könnte, er empfiehlt deshalb, bei der königl. Regie- 
rung die Genehmigung zur Erhebung von Markt- 
ſtandsgeld nachzuſuchen und die dadurch erzielten 
Einnahmen zur Pflaſterung und Inſtandhaltung 
des Marktplatzes zu benutzen. Die Verſammlung 
erklärt ſich mit dem Projekt einverſtanden, wenn 
auch hervorgehoben wurde, daß die Einnahme kaum 
die vom Magiftrat veranſchlagte Summe von 1000 
Mark erreichen würde. — Damit war die öffent- 
liche Sitzung geſchloſſen und erfolgte in geheimer 
Sitzung noch die Wahl zweier Stadträthe. 

— Dem Erwerber einer Hypothekenforderung 
nebſt den rückſtändigen und laufenden Zinſen kann 
nach einem E kenntniß des Reichsgerichts, II. Hülfs⸗ 
ſenats, vom 28. März d. I, der Schuldner in 
Bezug auf die rückſtändigen Zinſen, welche bereits 
vor der Hypotheken-Ceſſion fällig geworden, Kom- 
penſatlons-Einreden aus fälligen Forderungen, die 
dem Schuldner gegen den Cedenten perſönlich aus 
der Zeit vor der Ceſſion zuſtehen, entgegenſetzen; 
dagegen kann er derartige Einreden nicht gegen 
die erſt nach der Ceſſion fällig gewordenen Zins- 
raten dem Ceſſionar gegenüber erheben. 

— Wie wenig das Waſſer in unſerer ſtädti⸗ 
ſchen Wafjerleitung als ein geſundes gelten kann 
und wie ſehr unſere Polizei Recht hat, vor dem 
Genuſſe deſſelben in ungekochtem Zuſtande zu war- 
nen, zeigte ſich in dieſen Tagen bel dem Herrn 
Tanzlehrer M. und dem Uhrenfabrikanten H. auf 
eine äußerſt draſtiſche Weiſe. In dem Waſſer, 
welches der Leitung entſträmte, befanden ſich meh- 
rere über einen Zoll lange lebende Igel, welche 
dem bekannten Blut- oder Pferde - Igel äußerſt 
ähnlich ſehen. Aehnliches ſoll, wie wir hören, 
auch ſchon in anderen Haushaltungen vorgefom- 
men fein. 

— Der erſte Hauptgewinn in der königlich 
ſächſiſchen Landeslotterie im Betrage von einer hal- 
ben Million Mark iſt auf die Nummer 26,590 
gefallen, und hat die Glücksgöttin davon den vier- 
ten Theil einem Kaufmannslehrling in der Span- 
dauerſtraße in Berlin in den Schooß geworfen. 


Der junge Mann iſt vom Glück ganz beſonders 


begünftigt, denn er hat vor 6 Monaten in der 
preußiſchen Lotterie ſchon 30,000 Mark ge- 
wonnen. 1 N 

— Der Kapitän zur See a. D. Donner 
iſt zum kalſerlichen Regierungs-Rath und ſtändi⸗ 
gen ann im Reichsamt des Innern 
ernannt. 


— 


Vermiſchtes. 

— Die vierte Magenreſektlon, welche in Ab- 
weſenheit des Profeſſors Billroth in Wien deſſen 
Aſſiſtenzarzt Privatdozent Dr. Wölfler am 8. April 
bel der Frau Maria Gebharter wegen carcinoma- 
töſer Entartung des Magens ausgeführt hat, iſt 
nunmehr nach einem ungemein günſtigen Krank- 
heitsverlauf ebenfalls als vollſtändig gelungen zu 
betrachten. Die 54jährige Patientin hat während 
des ganzen Heilungsprozeſſes trotz des ſchweren 
operativen Eingriffes keine erheblicheren Krankhelts⸗ 
erſcheinungen gezeigt, konnte ſchon am vlerten oder 
fünften Tage nach der Operation flüſſige Nah- 
rungsmittel, wie Bouillon, Wein ꝛc. ohne Be⸗ 
ſchwerden genſeßen und bald das Bett verlaſſen. 
Seit etwa drei Wochen macht ſie täglich Spazier- 
gänge im Garten des Krankenhauſes und verteägt 
jetzt ſchon alle Nahrungsmittel, die man auch ſonſt 
in normalem Zuſtande zu genießen pflegt. Auch 
ihr Ausſehen beſſert ſich ſchon in erfreulicher Weiſe, 
jo daß die Frau in kürzeſter Zeit als völlig ge— 
heilt wird entlaſſen werden können. — Das Re- 
ſultat dieſer über alle Maßen kühnen und genia- 
len Operationsmethode ſtellt ſich demnach bei den 
vier bisher operirten Fällen ſo, daß der erſte und 
vierte Fall günſtig mit Heilung verliefen, während 
der zweite und dritte Fall einen tödtlichen Ausgang 
nahmen, 

— Die kleinſte Zwergin der Welt wurde 
kürzlich in der „Illuſtrirten Zeitung“ abgebildet 
und ausführlich beſchrieben. Sie iſt das ſiebente 
Kind einer holländiſchen Familie, deren übrige 
Kinder normal find; die kleine Pauline oder „PBıin- 
zeß Pauline“ iſt dagegen trotz ihrer vier Jahre 
erſt 38 Centim, hoch und 6½¼ Pfund ſchwer, ſehr 
fein und zart gebaut (ihre Waden haben 9 Centl⸗ 
meter Umfang), nur ihr Kopf iſt im Verhältniß 
zur ſonſtigen Größe etwas dick. Das Kind iſt 
ſchwächlich und reizbar, hat aber den Keuchhuſten 
gut überſtanden; bei aller Lebhaftigkeit des Tem⸗ 
peraments iſt ihr Gang doch ſchwerfällig, da die 
kleinen Beine zu ſchwach find, den Körper ela- 
ſtiſch zu tragen; die Gliedmaßen ſind wohlgeformt, 
aber wenig muskulös. Sie ſpielt gem, nament- 
lich mit Puppen, das Geſicht iſt blaß, die blauen 
Augen ſprechen von Klugheit. Ganz überraſchend 
wirkt die Abbildung des kleinen Weſens: ſie ſteht 


auf einem Tiſch, neben ihr ein gewöhnliches! Zölle in Newpork ausſpricht. 
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Weinglas mit Flaſche; 

Mitte des Oberſchenkels, letztere bis über die Schul⸗ 
ter! Ein Herr reicht ihr den Zeigefinger, den ſie 
mit dem Händchen erfaßt, ohne ihn jedoch um- 
ſpannen zu können. 


m. Telegrapbifche Depeſchen. 


Petersburg, 18. Mai. Wie verſchiedene 
Blätter melden, wurde der Bankier Baron Günz⸗ 
burg vom Großfürſten Wladimir in Audienz em⸗ 
pfangen, wobei der Großfürſt äußerte, der Grund 
der Judenhetze ſei nicht die Aufregung gegen die 
Juden, ſondern die Tendenz, überhaupt Unruhen 
hervorzurufen. 

Im Katharinenkanal wurden vorgeſtern un- 
weit der ſteinernen Brücke zwei unter das Waſſer 
verſenkte mit ſchwarzem Dynamit gefüllte Gummi⸗ 
kiſſen aufgefunden. Beide Kiſſen enthielten 126 
Pfund Dynamit. Leitungen waren nicht vorhan- 
den, woraus zu ſchließen iſt, daß der Dynamit 
als unbrauchbar in das Waſſer geworfen wor⸗ 
den war. 

In Jeletz (Gouvernement Orel) wurde ein 
Sozialiſt verhaftet, welcher an dem bekannten So- 
zialiſtenkongreß in Lipezk theilgenommen hatte. 
Derſelbe bekleidete einen guten Poſten auf der 
Bahnſtation Jeletz. 

Petersburg, 18. Mai. Der „Reglerungs⸗ 
bote“ veröffentlicht ein Cirkular des neuernannten 
Miniſters des Innern, Grafen Ignatteff, an die 
Gouverneure vom 18. d. M., welches die in dem 
jüngflen kalſerlichen Manifeſte hervorgehobenen 
Prinzipien erläute t und die Anſchauungen der Re- 
gierung über die gegenwärtigen inneren Berhält- 
niſſe kundgiebt. Der Miniſter weiſt zunächſt auf 
die dunklen Seiten der gegenwärtigen Geſellſchaft 
bin, vornehmlich auf die irreligtöſe Erziehung der 
Jugend, auf die Unthätigkeit der Behörden, auf 
die Gleichgültigkeit veiſchiedener adminiſtrativer 
öffentlicher Stellen gegenüber dem allgemeinen 
Wohle, auf die gewinnſüchtige Behandlung des 
Staatseigenthums. Darin fei die Erklärung der 
traurigen Thatſache zu ſuchen, daß die großen Re⸗ 
formen der vorigen Regierung nicht den vollen 
Nutzen gebracht haben, welchen der hochſelige Kai- 
ſer zu erwarten berechtigt war. Unter Hinweis auf 
das Manifeſt erklärt der Miniſter, nur ein durch 
Anhänglichkeit und unbegrenzte Liebe eines großen 
Volkes ſtarker Selbſtherrſcher könne bei der aufge- 
klärten Mitwirkung der beſten Söhne des Vater 
landes das große Uebel, an dem Rußland leide, 
mit Erfolg beſeitigen. Die erſte Aufgabe fei die 
Ausrottung des rebelliſchen Geiſtes, welchem die 
Geſellſchaft auch aus eigener Initiative entgegen- 
treten müßte. Die Judenhetze in Süd-Rußland 
zeige, wie dem Throne ergebene Leute ſich dem 
Einfluſſe übelgeſinnter Menſchen hingeben und re- 
belliſchen Plänen dienen, ohne ſelbſt eine Ahnung 
davon zu haben. 
ng des Glaubens und der Myralität. Die 
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„Ordnung und Gerechtigkeit in die ' 
felgen Kal efdam von dem 
ö alſer geſchaffenen Inſtitutlonen einzufüh⸗ 
ven. Das Zuſammenwleken der Regierung und 
der Geſellſchaft würde die gegenwärtigen Schwie⸗ 
rigkeiten bald ſchwinden laſſen. Unzweifelhaft 
werde der der Stimme der Wahrheit und Ehre 
ſtets gehorchende Adel hierzu auch ſelnerſelts bei- 
tragen. Der Adel und alle anderen Stände ſol⸗ 
len Sicherheit dafür beſitzen, daß alle ihre Rechte 
unangetaſtet bleiben, und der Bauernſtand kann 
ſicher ſein, daß die Reglerung nicht blos alle ihm 
gewährte Rechte aufrechterhalten, ſondern auch da- 
für ſorgen werde, das Volk nach Möglichkeit zu 
entlaſten und ſeine wirthſchaftlichen Verhältniſſe zu 
beſſern. Hierzu werde die Regierung auch unver- 
züglich Maßregeln ergreifen, um einen Modus feſt⸗ 
zuſtellen, die Theilnahme lokaler Kräfte an der 
Durchführung der allerhöchſten Pläne zu ſichern. 

Kiew, 17. Mai. Die Unruhen in Smela 
ſind durch die von hier dorthin geſandten Truppen 
unterdrückt worden. Die Unterſuchung ergab, daß 
die Ruheſtörungen hauptſächlich durch eingewan⸗ 
derte Elemente hervorgerufen worden ſind. Die 
einheimiſche Bevölkerung betheiligte ſich an denſel⸗ 
ben in Folge falſcher Vorſpiegelungen ſeitens übel 
geſinnter Leute. Es wurden ſogar Proflamationen 
verbreitet, in denen das Volk zur Judenhetze, 
als etwas der Regierung Genehmem, aufgefordert 
wurde. 

Athen, 18. Mat. Das Journal „Ethnlkon 
pneuma“ erklärt die Nachricht, daß der Kriege mi⸗ 
niſter Valtinos ein Entlaſſungsgeſuch eingereicht 
habe, für unbegründet. 

London, 18. Mal. Der „Times“ zufolge 
iſt auf eine vom engliſchen Kabinete an die fran- 
zöſtſche Regierung wegen deren Abſichten auf Bi- 
ſerta gerichtete freundliche Note vom Miniſter des 
Auswärtigen, Barthelemy St. Hilaire, geantwortet 
worden, Frankreich denke nicht daran, einen Be⸗ 
trag von 150 Millionen Koſten, den die Verbeſſe⸗ 
rung des Haſens von Biſerta erheiſchen würde, 
ſich aufzubürden. Frankreich habe bereits mit 21], 
Millionen Arabern zu ſchaffen, die zur Unbot⸗ 
mäßigkeit und zur Erregung von Unruhen geneigt 
ſeien und denke nicht daran, dieſe Zahl durch wel- 
tere 1,600,000 Araber in Tunis zu vermehren. 
Frankreich denke endlich — ohne jedoch eine ab⸗ 
ſolute Verpflichtung für die Zukunft zu überneh⸗ 
men — nicht im Entfernteſten daran, Tunis zu 
annektiren und hoffe, England werde feinen Ver⸗ 
ſicherungen Glauben ſchenken. 

Waſhington, 17. Mai. Das Handels- 
komitee des Senats hat den Bericht genehmigt, 
welcher ſich, entgegen den Agltatlonen Conklings, 
für die Ernennung Robertſons zum Direktor der 


erſteres reicht ihr bis zur a 


Die zweite Aufgabe ſei die 
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